
Zypernverdient Hilfe! Jetzt!
Marcel Fratzscherwarnt die Politik davor, dringend notwendige Hilfsmaßnahmen zuverzögern.

D
ie Banken- und Staats-
schuldenkrise Zyperns
hat Parallelen zur Ent-
wicklung in Griechen-
land, Irland und Spa-
nien. Die Frage, wie Eu-
ropa die Krise Zyperns

löst, ist die erste große Bewährungsprobe,
obwir die Lehren aus diesen Erfahrungen
gezogen haben. Vieles deutet jedoch da-
rauf hin, dass wir im Begriff sind, viele
Fehler zuwiederholen.
Die Situation in Zypern erinnert vor al-

lem an die Bankenkrise Irlands. Zyperns
Bankensystem ist zu groß geworden, und
seine Finanzverflechtung mit Griechen-
land hat es an den Rand des Zusammen-
bruchs gebracht. Aber es gibt auch Paralle-
len zu den Staatsschuldenkrisen in Grie-
chenland und Portugal: Der öffentliche
Sektor ist zu groß, genausowie das jährli-
che fiskalische Defizit von zehn Prozent
des BIP. Die Staatsschuldenwerden in den
kommenden Jahren auf 150 Prozent des
BIP steigen, wenn die Risiken des Banken-
sektors einbezogenwerden. Zudem hat
das Land in vielen Sektoren anWettbe-
werbsfähigkeit verloren.
Ein breiter Konsens besteht über die er-

forderlichen Reformen – der Finanzsektor
und der öffentliche Sektor müssen deut-
lich schrumpfen, die Fiskalpolitik nachhal-
tig reformiert werden. Der Finanzsektor
muss transparenterwerden, und Struktur-
reformen sollen dieWettbewerbsfähigkeit
verbessern.Wenn Zypern sich verbindlich
zu diesen Reformen bereiterklärt, sollte
das Hilfspaket so schnell wie möglich ge-
schnürt werden. Der politischeWille des
neuen Präsidenten scheint ermutigend,
und Zyperns Hilfe bei den Programmen
für andere Krisenländer sollte eine Solida-
rität Europas unausweichlich machen.
Trotzdem zögert die Politik. Die Gründe

sind vielfältig, sie liegen imWahlkampf in
Deutschland, da ein ESM-Programm die
Zustimmung des Bundestags benötigt, ei-

ner allgemeinen Reformmüdigkeit auf eu-
ropäischer Ebene, und politischen Streitig-
keiten zwischen Ländern.
Für den Umgang mit Zypern lassen sich

aber drei Lehren aus der jüngsten europäi-
schen Krise ziehen: Zunächst ist Europas
Krise in erster Linie eineVertrauenskrise.
Der fehlende politischeWille zum europäi-
schen Konsens, die Rückbesinnung auf na-
tionale Interessen und die Kakophonie der
öffentlichen Kommunikation haben enor-

men Schaden verursacht. Genau das könn-
te sich bei Zypernwiederholen. Allein in
Deutschland sind Bundestagswahlkampf
und Krisenmüdigkeit der Bevölkerung
mächtige Anreize für die Politik, das Pro-
blem Zypern entweder unter den Teppich
zu kehren oder zu politisieren, statt einen
Plan zu präsentieren, der Klarheit schafft.
Eineweitere Lehre ist, dass Zögern die

Kosten einer Krise enorm erhöht. Die Ge-
fahr von Ansteckung, also eine Übertra-

gung der Krise über Länder oder Finanzin-
stitutionen hinweg – ist durch das ständige
Verzögern undVermeiden von Entschei-
dungen erst möglich geworden. Hierdurch
wurde die Krise systemisch und infizierte
beinahe die komplette Euro-Zone, bis ihr
die EZB durch die Ankündigung ihres kon-
ditionalen Ankaufprogramms OMT im Juli
2012 erst einmal Einhalt geboten hat. Die
Verschleppung hat zudem dazu geführt,
dass Risiken und Kosten von privaten In-
vestoren auf die öffentlichen Haushalte
übertragenwurden und die Rezession tie-
fer als notwendig ging.
Im Fall Zyperns scheint sich auch dieser

Fehler zuwiederholen. Die Lehren der
letzten Jahre zeigen überdeutlich, dass das
Risiko einer Ansteckung umso stärker
wächst, je länger ein Schuldenschnitt he-
rausgezögert wird.
Die dritte Lehre: Die Politik muss für ei-

ne klare Aufgabenteilung unter Europas
Institutionen sorgen. Sie hat sich seit 2010
zu sehr auf die Europäische Zentralbank
(EZB) verlassen und deren Mandat bis zum
Äußersten strapaziert. Mit dem ESM gibt
es bereits einen effektiven Rettungs-
schirm, der ein Programm für Zypern be-
reitstellen kann. Gefährlichwäre es, wenn
dieVerzögerung eines nachhaltigen Pro-
gramms die EZB noch stärker unter Druck
setzt, diese Lücke zu füllen, zum Beispiel
durch eine Zweckentfremdung der Notfall-
liquiditätshilfen für zypriotische Banken.
Die Krise Zyperns stellt zudem eine

Chance für Deutschland dar, um zu zei-
gen, dass ein Schuldenschnitt und Bail-in
von privaten Investoren einwichtiger Be-
standteil der Krisenbewältigung sein soll-
te. Deutschland hatte als eines derweni-
gen Länder bereits 2010 auf einem sol-
chen Schritt bestanden, konnte oder
wollte sich damals aber nicht durchsetzen.
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Der Autor ist Präsident des DIW in Berlin.
Sie erreichen ihn unter:
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Deutschland heute

Kalte Luft aus Nordosten
bringt winterliches Wetter

Abermals sind reichlich Wol-
ken zu erwarten, vielfach bleibt der Himmel
ganztägig bedeckt. --

steht im Norden ein sonniger aber
frostiger Tag bevor. Vor allem im Westen
schneit es ergiebig, sonst nur leicht mit län-
geren Pausen. Im Süden ist teils noch milde
Luft vorhanden, hier gehen zeitweise Regen-
oder Schneeregenschauer nieder. --
Der Wind weht mäßig, im Westen lebhaft aus
Nordost. -- Schneefall und Schnee-
regen werden im Süden stärker.
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